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Wissenschaftsbeziehungen und Auslandsstudium: Zum Stand der Diskussion 
Von Heike Jöns 
1 Einleitung und inhaltlicher Überblick 
Der Themenbereich Internationale Wissenschaftsbeziehungen und Auslandsstudium erlangt seit Mitte 
der 1990er Jahre in Deutschland zunehmende Aktualität, da er verstärkt in die öffentliche Diskussion 
um die internationale wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit des Landes einbezogen wird. Auslöser 
dieser Debatte war die Erkenntnis, daß  
 in den 1990er Jahren weiterhin über 90% der deutschen Studierenden auf der internationalen 
Ebene immobil sind,
1
 die internationale Kontaktfähigkeit der künftigen Entscheidungsträger aber 
nicht nur in wirtschaftlichen, sondern auch in politischen, wissenschaftlichen und kulturellen 
Bereichen zunehmende Bedeutung erlangt, 
 der Anteil ausländischer Studierender in Deutschland seit den 1970er Jahren bei rund 6% 
stag-niert, immer mehr Bildungsinländer darunter fallen und sich die relativ wenigen 
Bildungsausländer (rd. 4%) auf wenige Herkunftsländer konzentrieren,
2
 das weltweite 
Aufkommen an Auslandsstudierenden in den letzten beiden Jahrzehnten aber “um das Drei- bis 
Vierfache”3 gestiegen ist, 
 die Entwicklung der internationalen Beziehungen im höheren Bildungswesen nachhaltige 
Auswirkungen für Wirtschaft, Politik, Wissenschaft, Kultur und Gesellschaft haben können, es 
aber kaum möglich erscheint, mit den erheblichen finanziellen Einsparungen, die zum Ende der 
1990er Jahre die deutsche Hochschullandschaft belasten, den internationalen Anforderungen 
gerecht zu werden. 
Vor dem Hintergrund einer scheinbar intensiver werdenden globalen Vernetzung in zahlreichen 
Wirtschaftsbranchen, der Gründung und Ausweitung verschiedener supranationaler 
Staatengemeinschaften einerseits und der Gefahren von nationalistischen Bewegungen andererseits 
sowie einem wachsenden internationalen Wettbewerb um Humankapital und wirtschaftlich relevantes 
technologisches Wissen, rücken im Zuge der Diskussion des ausgehenden 20. Jahrhunderts aber nicht 
nur in Deutschland, sondern auch in anderen Ländern drei Desiderata in das Bewußtsein der 
Öffentlichkeit, denen aus wirtschaftlicher und gesellschaftspolitischer Sicht ein langfristig hoher Wert 
zugeschrieben wird: 
 der Ausbau der interkulturellen Kompetenz des akademischen Nachwuchses, 
 die Einbindung von Forschung und Lehre in den internationalen Kontext des jeweiligen 
Wissenschaftsgebietes, 
 eine stärkere Betonung der auswärtigen Kulturpolitik im Rahmen der Hochschulpolitik. 
Die überwiegend ökonomisch ausgerichtete Standortdebatte ist zwar derzeit diskussionsbestimmend, 
sie stellt aber nur einen inhaltlichen Aspekt des Themenbereichs Internationale 
                                                 
1 Vgl. WINDHAM, 1996, 9; TEICHLER, 1996, 177; FRITZ-VANNAHME, 1997, 1. 
2 Vgl. GRIES, 1997, 639; STIFTERVERBAND FÜR DIE DEUTSCHE WISSENSCHAFT, 1997, 17. 
3 BODE, 1997, 24. 
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Wissenschaftsbeziehungen und Auslandsstudium dar. Das Sachgebiet weist eine so große thematische 
Vielfalt auf, daß sich die Literatur der vorliegenden Bibliographie in sechs übergeordnete thematische 
Kategorien gliedern läßt: 
 Studienführer und Nachschlagewerke  
Gut aufbereitete Informationen zu internationalen Studiengängen, studien-, forschungs- oder praktikabezogenen 
Auslandsaufenthalten, Stipendien- oder Hochschulkooperationsprogrammen tragen dazu bei, einen breiten 
Personenkreis von den existierenden Möglichkeiten in Kenntnis zu setzen und erleichtern in erheblichem Maße 
den Zugang zu und Umgang mit auslandsbezogenen Vorhaben – und somit den Erwerb interkultureller 
Kompetenz. Die in diesem Bereich neu erschienenen Materialien umfassen Informationen über verschiedene 
Wissenschaftsgebiete mit internationalem Bezug an deutschsprachigen Hochschulen,
4
 über Studiengänge, 
Praktika und Forschungsaufenthalte im Ausland
5
 oder für Ausländer in Deutschland
6
 und über 
EU-Fördermaßnahmen im Bereich von Studium und Wissenschaft.
7
 
 Auslandsgermanistik und Deutsch als Fremdsprache 
Die Rolle von Auslandsgermanistik und DaF im Bereich der internationalen Wissenschaftsbeziehungen kommt 
besonders gut in deren Aufgabe zum Ausdruck, als Kulturwissenschaft in einem globalen Rahmen zu wirken. 
Die vorliegende Literatur vermittelt insgesamt den Eindruck, daß die Auslandsgermanistik derzeit vielerorts in 
der Krise zu sein scheint.
8
 Nach BLAMBERGER (1997, 29) fehle dem Germanistikstudenten im Ausland der 
Zündstoff für das Studium der deutschen Literatur der Vergangenheit, weil die deutsche Literatur der Gegenwart 
nichts zu bieten habe. Nur in Osteuropa ist das Interesse an der Germanistik (noch?) vergleichsweise groß.
9
 Die 
nachgewiesenen Titel zum Thema Auslandsgermanistik und Deutsch als Fremdsprache werden in dem Teil 
Sprachenpolitik des ifa-Literaturdienstes ausführlich kommentiert.
10
 
 Sonstige regionsbezogene Wissenschaftsgebiete 
Analog zur Germanistik im Ausland sind Ausführungen zu ausländischen regionsbezogenen 
Wissenschaftsgebieten in Deutschland und deutschsprachigen Ländern in der Bibliographie vertreten. Es handelt 
sich um Standortbestimmungen,
11
 Überlegungen zur Wirkung der Fachgebiete in einem breiten 
gesellschaftlichen Kontext,
12
 um Studienkonzepte,
13
 Bibliographien (F55) und Berichte über die Arbeitsweise 
und Aufgaben fachbezogener Institutionen (Freiburger Frankreich-Zentrum: F165; Frankreich-Bibliothek in 
Ludwigsburg: F168). 
 Institutions- und organisationsbezogene Schriften 
Diese Kategorie umfaßt zum einen die Jahres- und Tätigkeitsberichte von Institutionen, die sich im Bereich 
Internationale Wissenschaftsbeziehungen und Auslandsstudium engagieren (deutsche Mittlerorganisationen, 
Europäische Kommission u.a.).
14
 Zum anderen gehören dieser Kategorie Newsletter, Jubiläumsschriften und 
Materialien zur Öffentlichkeitsarbeit an.
15
 
                                                 
4 Dazu gehören ausländische Sprach-, Literatur- und Regionalwissenschaften sowie Fachgebiete mit internationalem Thema 
(z.B. internationales Recht); vgl. folgende Literaturzitate: F5, F7, F48, F54, F99, F150, F151, F170. 
5 Vgl. F23, F59, F60, F64, F131, F153; besonders umfassend ist der DAAD-Führer 1998/99: F133; für länderbezogene 
Darstellungen vgl.: Australien: F121; VR China: F145; Lateinamerika: F131, USA F120, F122. 
6 Vgl. F8, F44, F110, F129, F132, F184, F134.  
7 Zu EU-Programmen vgl.: F15, F91, F137, F152; in Hinblick auf die Kooperation mit MOE vgl. F68, F152.  
8 Vgl. F18, F39, F53, F106. 
9 Vgl. für Estland: F166; Lettland: F158, F166, F179; Litauen: F166, F171; Polen: F162, F174; Rumänien: F60, F160; 
Ungarn: F164, F156. 
10 Zu Auslandsgermanistik/DaF vgl. auch F10, F27, F40 sowie F117 und F161, F45, F59, F62, F64, F80 und F104, F81, F87, 
F115 und F159, F135, F138, F173. Besonders grundlegend für aktuelle Probleme und Fragestellungen ist F53; zum Thema 
DaF und Studienstandort Deutschland vgl. F27. 
11  Vgl. für Asienwissenschaften: F119; Afrikanistik: F2; Brasilianistischen Studien: F83; Französisch: F157; 
Kanada-Studien: F77; Lusitanistik: F103; Slawistik: F109. 
12 Vgl. für Entwicklungsländerforschung: F41; Orientalistik: F61; Romanistik: F112, F113. 
13 Vgl. für deutsch-französische Studiengänge: F167; Verbesserung der Ostkompetenz: F94. 
14 Vgl. F3, F13, F21, F32, F33, F70, F73, F75, F107, F178,  
15 Vgl. für Jubiläumsschriften: F67, F51, F108; sonstige Schriften: F14, F52, F127. 
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 Internationale Regierungsabkommen und –vereinbarungen 
Schritte zur Intensivierung der bilateralen Zusammenarbeit in den Bereichen Studium, Lehre und Forschung sind 
zwischen Deutschland auf der einen sowie Polen, Brasilien, Indien und Mexico auf der anderen Seite 
unternommen worden.
16
 
 
 Studien und Standortbestimmungen zu internationalen Beziehungen in der Wissenschaft. 
Die größte thematische Kategorie der in diesem Literaturdienst nachgewiesenen Beiträge besteht aus 
(wissenschaftlichen) Studien und (politischen) Standortbestimmungen zum Thema Internationale Beziehungen 
in der Wissenschaft. Sie weist die folgenden inhaltlichen Schwerpunkte auf: 
 Situation und Erfahrungen ausländischer Studierender in verschiedenen Ländern17 
 Internationale Mobilität von Studierenden und Wissenschaftlern18 
 Internationale Hochschulkooperation und bilaterale Wissenschaftsbeziehungen19 
 Perspektiven von Ländern und Institutionen20 
 Wissenschaftbeziehungen aus Entwicklungsländerperspektive21 
 Internationalisierung des Studiums22 
 Studien- und Wissenschaftsstandort Deutschland.23 
So verschieden die Inhalte und der Stand der Diskussion in den einzelnen Bereichen – von der 
Auslandsgermanistik über Studienführer zu Programmevaluationen - auch sind, kristallisieren sich 
zwei Schlagworte heraus, die in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre themenübergreifend diskutiert 
werden und denen auf dem Weg ins 21. Jahrhundert vermutlich noch eine wichtige Bedeutung 
zukommen wird: der Internationalisierung von Hochschul- und Forschungswesen sowie der 
Interkulturalität als fachlichem Konzept und personaler Kompetenz. 
Die folgenden Ausführungen befassen sich mit dem umfangreichsten und aus wissenschaftlicher Sicht 
zentralen Teil der vorliegenden Bibliographie, indem sie den Stand der Diskussion nachzeichnen und 
Hinweise zu besonders lesenswerter Literatur in den einzelnen Teilbereichen der Studien und 
Standortbestimmungen zu internationalen Beziehungen in der Wissenschaft geben.
24
  
2 Studien und Standortbestimmungen zu internationalen Beziehungen in der Wissenschaft 
2.1 Akademische Mobilität 
Den neuesten Erkenntnissen zu internationaler studentischer Mobilität ist ein Themenheft des 
                                                 
16 DAAD-Außenstelle in Warschau: F1; Vereinbarungen über Hochschulzusammenarbeit: F28, F29, F30. 
17 Vgl. F4 und F6, F20 und F49, F47, F114 und F130, F117, F123,  
18 Vgl. F11 und F128, F35 und 36, F63, F76, F100, F146, F149; aus der Perspektive der EU: F9, F56, F97, F105, F128, 
F136, F139. 
19  Vgl. für Dtl.-Frankreich: a) gemeinsame Projekte F13, F24, F88, F102, F118, F154, F167, b) wissenschaftliche 
Einrichtungen: F50, F165, F168, c) Austausch von Wissenschaftlern seit dem 19. Jh.: F169. Dtl.-USA: F17, F51, F108, 
F146; Dtl.-Rußland, GUS, MOE: F31; F125, F126, F140; Dtl.-Sonstige Länder: F82 (Brasilien), F98 (Italien), F142 (Türkei); 
Industrie- und Entwicklungsländer: F111, F124; EU-Kooperation, auch mit MOE: F69, F95, F85, F101, F175, F176, F178. 
20 Vgl. F16, F25, F71, F72, F73, F141, F143, F144, F147, F177. 
21 Vgl. für Brain Drain: F26, F90; Sonstige Themen: F55, F57, F62, F78, F93, F96, F111, F127. 
22 Vgl. F12, F74, F86, F97, F183. 
23 Vgl. F27, F58, F65, F92, F129, F155. 
24 Die Auswahl der im folgenden besprochenen Titel ist naheliegenderweise subjektiv, hängt aber auch zum Teil mit der 
Aktualität - und damit der Verfügbarkeit - der nachgewiesenen Literatur zusammen. 
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European Journal of Education von 1996 gewidmet.
25
 Bis auf den Beitrag zur internationalen 
studentischen Mobilität aus japanischer Perspektive haben die einzelnen Artikel einen starken 
Europabezug.
26
 Besonders interessant ist der Vergleich der Beiträge von GORDON/JALLADE und 
TEICHLER, da erstere einen statistischen Gesamtüberblick zur spontanen oder individuellen 
studentischen Mobilität in der EU geben, der erstmals Bildungsinländer von Bildungsausländern 
unterscheidet und somit eine Annäherung an die wirklichen Ströme der nicht institutionell 
unterstützten Mobilität ermöglicht, und letzterer sich mit organisierter studentischer Mobilität in der 
EU am Beispiel von ERASMUS und LINGUA II befaßt.
27
 In beiden Artikeln werden die Stellung der 
einzelnen EU-Mitgliedsstaaten im Netzwerk der innereuropäischen studentischen Mobilität und deren 
vielfältigen Ursachen - Sprache des Gastlandes, Studienphase der mobilen Studierenden, 
Hochschulzugangsvorschriften, Aufenthaltskosten u.a. - trotz der Kürze relativ differenziert 
dargestellt. Für Deutschland bedeutet dies, daß es 
 zu den drei europäischen Ländern gehört, die zusammen fast Dreiviertel der individuell mobilen 
ausländischen Studierenden aufnehmen (Großbritannien: 37%, Frankreich: 23%, Deutschland: 
13%).
28
 
 nach den Niederlanden den geringsten Anteil an mobilen unter den ausländischen Studierenden 
verzeichnet und somit den zweithöchsten Anteil an ausländischen Bildungsinländern aufweist 
(43%, EU: 73%).
29
 
 hinsichtlich des Import-Export-Verhältnisses von mobilen Studierenden bei der individuellen 
Mobilität - wie auch Spanien - relativ viele Studierende aufweist, die ins Ausland gehen, während 
die Anzahl der individuell mobilen ausländischen Studierenden, die ins Land kommen, 
vergleichsweise gering ist (Dtl.: 57%),
30
 und im Rahmen der organisierten Mobilität des 
ERASMUS-Programmes (einschließlich LINGUA II) eine Import-Export-Quote von 70% 
erreicht.
31
 
 unter anderem für die relative Freiheiten und Unabhängigkeit während des Studiums und für das 
hohe wissenschaftliche Niveau von den ausländischen Studierenden geschätzt wird.
32
 
Die Attraktivität Deutschlands für Studierende wird in erster Linie von Sprachbarrieren, 
Hochschulzugangsvorschriften, der Länge des Studiums und der Organisation der Kurse bestimmt, 
wobei die Vorkenntnisse in der Sprache des Gastlandes bei individueller Mobilität eine weitaus 
größere Bedeutung für die Wahl des Gastlandes haben als bei organisierter Mobilität.
33
 In Hinblick 
auf die regionale Mobilität der Studierenden stellen GORDON/JALLADE (1996, 150) fest: “EU 
programmes act as a “corrector” of the spontaneous mobility patterns examined in the present 
article”. Hinweise auf ausführliche Studien ermöglichen die Vertiefung der besprochenen Aspekte. 
                                                 
25 Vgl. F128. 
26 Zu Japan vgl. F76; Beiträge mit Europabezug vgl.: F63, F100, F149. 
27 Vgl. F56 und F136. 
28 Vgl. GORDON/JALLADE, 1996, 136. 
29 Vgl. GORDON/JALLADE, 1996, 137. 
30 Vgl. GORDON/JALLADE, 1996, 139. 
31 Vgl. TEICHLER, 1997, 145f. 
32 Vgl. TEICHLER, 1997, 148 und 164. 
33 Vgl. TEICHLER, 1997, 146. 
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Ein bisher wenig berücksichtigter Ansatz zur Analyse internationaler studentischer Mobilität findet 
sich bei BARNETT/WU (1995).
34
 Die Autoren analysieren die Veränderungen der internationalen 
studentischen Mobilitätsmuster zwischen 1970 und 1989 auf der Basis der UNESCO Statistical 
Yearbooks und vergleichen diese mit der Entwicklung der weltweiten politischen und wirtschaftlichen 
Beziehungen. Als theoretischer Hintergrund dient ihnen die World System Theory. BARNETT/ WU 
(1995) plädieren angesichts ihrer Ergebnisse dafür, internationale studentische Mobilität stärker in 
einem weiten Kontext der internationalen Beziehungen zu untersuchen. Auf der einen Seite 
ermögliche der Vergleich mit der Entwicklung anderer internationaler Netzwerke Einblicke in die 
Auswirkungen politischer, wirtschaftlicher und kultureller Beziehungen auf Muster der internationalen 
studentischen Mobilität, auf der anderen Seite würden Untersuchungen von Implikationen der 
studentischen Mobilitätsmuster für die wirtschaftliche, politische und kulturelle Entwicklung eines 
Landes in Zukunft große Bedeutung erlangen.
35
 Die Studie von BARNETT/WU (1995) zeichnet sich 
durch die Einordnung der Untersuchung in den Kontext bisheriger Arbeiten, die theoretischen 
Überlegungen und die kritische Reflexion der verwendeten Datenbasis aus. Letztere, d.h. 
Informationen zu ausländischen Studierenden nach Herkunfts- und Gastländern aus dem Statistical 
Yearbook der UNESCO, weist der vorliegenden Literaturdienst in Form der neuesten Ausgabe von 
1997 nach.
36
 
Ebenfalls mit akademischer Mobilität, aber mit der junger, in der Regel promovierter Wissenschaftler, 
befaßt sich der bereits 1995 erschienene Konferenzbericht zur ersten HCM-Stipendiatenkonferenz der 
EU mit dem Thema “HCM-Stipendiaten in Deutschland” (Rostock, Oktober 1994).37 Übergeordnetes 
Ziel der Konferenz mit über 150 Teilnehmern war der Dialog zwischen den Verantwortlichen des 
Programmes und den Stipendiaten. Die zweisprachige Publikation enthält u.a. informative 
Kurzvorträge zu Forschung und Forschungsförderung in Deutschland auf der Grundlage von 
Tätigkeitsprofilen der großen deutschen Wissenschaftsorganisationen, Erfahrungsberichte zum 
HCM-Programm aus der Perspektive verschiedener Länder und Personengruppen, Ergebnisse einer 
konferenzbegleitende Fragebogenaktion zu den Auslandsaufenthalten der Stipendiaten und Protokolle 
der begleitenden Workshops, die im Mittelpunkt der - von natur- und ingenieurwissenschaftlichen 
Perspektiven geprägten - Veranstaltung standen. Die Orientierung im Kapitel der Workshop-Berichte 
ist recht mühsam, da drei Hauptthemen von verschiedenen Gesprächsrunden parallel diskutiert wurden 
und diese jeweils einzeln berichten, aber dafür bietet der einleitende Konferenzbericht eine gute 
Zusammenfassung zu den Workshop-Diskussionen sowie den Hintergründen und Schlußfolgerungen 
der Konferenz, die von dem reichen Erfahrungsschatz der Stipendiaten, Politiker und Wissenschaftler 
profitierte. Vorschläge zur Verbesserung der Programmdurchführung bezogen sich in erster Linie auf 
die Bereiche Informationspolitik, Betreuung der Stipendiaten, Identitätsstiftung und Netzwerkbildung.  
                                                 
34 Vgl. F11. 
35 Die Ergebnisse der Studie weisen auf deutliche Verschiebungen der studentischen Mobilitätsmuster zwischen 1970 und 
1989 hin, zeigen aber eine gewisse Kontinuität hinsichtlich der zentralen und der peripheren Staaten im Netzwerk der 
studentischen Mobilität. Während 1970 politische, geographische sowie koloniale und sprachliche Beziehungen für die 
Netzwerke kennzeichnend waren, so wurden die Mobilitätsmuster 1989 wesentlich stärker von wirtschaftlichen Beziehungen 
bestimmt und sind die Netzwerkbeziehung insgesamt differenzierter geworden. Die untersuchten Muster der internationalen 
Mobilität von Studierenden spiegeln in hohem Maße die Hierarchie der Nationen im Geflecht politischer und wirtschaftlicher 
Beziehungen wider und tragen nach Ansicht der Autoren zu einer Verstärkung der Abhängigkeiten peripherer Staaten von 
den politischen, wirtschaftlichen, technologischen und akademischen führenden Staaten bei. 
36 Vgl. F35, F36. 
37 Vgl. F9, F139. 
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Die Auswertungen zur ersten Phase des HCM-Programmes sind viel diskutiert worden, da sie als 
Zeichen für eine vergleichsweise geringe Attraktivität Deutschlands für ausländischer 
Nachwuchswissenschaftler interpretiert werden können.
38
 Zur Relativierung solcher Befürchtungen 
läßt sich aber anführen, daß die Auswertungen zu der Anfangsphase des EU-Programmes nicht 
überbewertet werden sollten, da erst längerfristige Zeitreihen aufschlußreich sein werden, und daß eine 
Evaluation von einzelnen Programmen enorm wichtig ist - allein die differenzierten 
Rahmenbedingungen sprechen gegen eine aggregierte Analyse verschiedenster Programme -, aber die 
Bewertung der Ergebnisse, z.B. in Hinblick auf die Attraktivität von Staaten oder Standorten, in 
Relation zu anderen Programmevaluationen erfolgen sollte.  
Warum letzteres von seiten der Wissenschaft nicht oder nur selten in Angriff genommen wird - die 
nachgewiesenen Neuerscheinungen weisen in dieser Hinsicht jedenfalls kaum Fortschritte auf - zeigt 
sich bei einer näheren Betrachtung der “Publikationskultur” im Bereich Internationale 
Wissenschaftsbeziehungen und Auslandsstudium: Die präsentierten Ergebnisse sind in der Regel nicht 
vergleichbar, da meist wesentliche Hintergrundinformationen zur Datenbasis fehlen (z.B. Größe der 
untersuchten Grundgesamtheit und/oder Stichprobe, zeitlicher Bezugsrahmen). Der Aufwand einer 
eigenen Untersuchung zu verschiedenen Programmen ist aber aus Kapazitätsgründen kaum 
realisierbar. Darüber hinaus werden in publizierten Vorträgen oft Zahlen genannt, ohne die 
Quellenangabe mitzuliefern, und nichtsdestotrotz werden diese dann häufig von anderen übernommen 
– d.h. ohne den Hintergrund der statistischen Auswertung zu kennen oder rekonstruieren zu können. 
Auf diese Weise ist meist nicht nachvollziehbar, auf welcher Datengrundlage, in welchem Kontext 
und von wem die betrachteten Statistiken erstellt worden sind. Bei genauerem Hinsehen wird 
höchstens deutlich, wer von wem Zahlen unreflektiert abgeschrieben hat. Diese Nachlässigkeiten 
können aber politisch wirksam werden, wenn pauschale Aussagen an die Stelle von wissenschaftlich 
differenzierten Aussagen treten und große Interpretationsspielräume ermöglichen. Scheinbar hat 
zeitaufwendiges wissenschaftliches Arbeiten einen schweren Stand in den stark von kurzfristigen 
politischen und ökonomischen Interessen bestimmten Teilbereichen der Internationalen 
Wissenschaftsbeziehungen.  
2.2 Situation ausländischer Studierender 
In “traditionellen” Forschungsgebieten wie der Situation ausländischer Studierender, die nicht derart 
im Rampenlicht stehen wie z.B. die akademische Mobilität, liegen vergleichsweise mehr 
wissenschaftliche Studien vor. Diese fallen vor allem aufgrund ihrer methodischen Vielfalt auf. Als 
Beispiel für eine standardisierte schriftliche Befragung läßt sich die Veröffentlichung zur Studien- und 
Lebenssituation der ausländischen Studierenden an der Universität Kiel anführen.
39
 Diese Publikation 
ist als Ergebnis einer Folge von Lehrveranstaltungen zu sozialwissenschaftlichen Methoden 
entstanden und präsentiert Auswertungen zu einer im WS 94/95 erfolgten Vollerhebung (Rücklauf: 
26%), die durch Leitfadengespräche mit Schlüsselpersonen ergänzt wurde.
40
 Die Qualität der Beiträge 
                                                 
38 Deutschland erhielt als Gastland nur rund 10% der bewilligten Individualstipendien und die Import-Export-Quote der 
HCM-Stipendiaten lag mit rund 53% - vermutlich bis zum Zeitpunkt der Konferenz betrachtet, der zeitliche Bezug fehlt - 
noch unter derjenigen der individuellen studentischen Mobilität (57%, s.o.). Allerdings sind in dem gleichen Zeitraum die 
Bewerbungen für Forschungsstipendien bei der AvH, der MPG, der Helmholtz-Gesellschaft und dem DAAD deutlich 
gestiegen (vgl. OSTEN, 1996, 29). 
39 Vgl. F123. 
40 Behandelt werden die Aspekte Wohnen und Arbeit, Finanzen, soziale Kontakte, psychosoziale Probleme/Belastungen, 
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ist aufgrund verschiedener Stile der Arbeitsgruppen der sehr unterschiedlich, und entsprechend einem 
vielfach diskutierten Problem vergleichbarer Arbeiten fehlen im Literaturverzeichnis wichtige 
Vorläuferuntersuchungen, aber die Problemorientierung der Ausführungen ist durchweg als positiv 
hervorzuheben. Abschließend angesprochene Vorschläge der ausländischen Studierenden zur 
Verbesserung ihrer Situation beziehen sich auf ähnliche Themen wie bei der zuvor erwähnten 
HCM-Evaluation (Information, Beratung, Bürokratie), umfassen aber auch studienspezifische Aspekte 
(z.B. Arbeitserlaubnis angesichts der oft dürftigen finanziellen Situation). 
Einen starken Kontrast zu dem mit statistischen Kennzahlen durchsetzten Text bildet die qualitative 
Studie von Rita Rosen zur Lebenswelt türkischer Migrantinnen der zweiten oder dritten Generation, 
die in Deutschland studieren. Die Untersuchung verfolgt das Ziel, Handlungsmuster und Strategien der 
jungen Frauen zu verstehen, die ihnen das Studium und seine erfolgreiche Gestaltung ermöglichen.
41
 
Darüber hinaus werden die Themen Integration und Ausländerfeindlichkeit, Verarbeitung von 
Widersprüchen im eigenen Leben und Vorstellungen über die eigene Zukunft angesprochen. 
Methodisch stützt sich die Studie auf Leitfadeninterviews, zwei Gruppendiskussionen, 
Beschreibungen des Lebensgefühls, eine Sammlung von Liedern und Gedichten und zwei Tagebücher 
zur Ausländerfeindlichkeit. Insgesamt wurden 15 türkische Studierende in die Erhebungen 
einbezogen. Die Ausführungen zeichnen ein facettenreiches Bild der verschiedenen Lebenswege, der 
Möglichkeiten des Umgangs mit den zwei Kulturen und der individuellen positiven und negativen 
Erfahrungen. Nach ROSEN (1997, 122) gehören die jungen Migrantinnen “mit ihren Fähigkeiten, in 
und mit verschiedenen kulturellen Anforderungen zu leben, zur Avantgarde einer postmodernen 
Gesellschaft”. 
2.3 Internationale Hochschulkooperation und bilaterale Wissenschaftsbeziehungen 
Als wichtige Grundlage der Praxis von internationalen Wissenschaftsbeziehungen wurde von der 
UNESCO 1996 die dritte Auflage des “World Guide to Higher Education : A comparative survey of 
systems, degrees and qualifications” herausgegeben. Das umfangreiche Werk, deren ersten beiden 
Auflagen breite Anerkennung fanden und dessen dritte Auflage sich wegen weltweiter politischer 
Umbrüche erheblich verzögerte, enthält übersichtliche und in vergleichbarer Form präsentierte 
Basisinformationen über die tertiären Bildungssysteme von 161 Staaten.
42
 In der Absicht, 
internationale Mobilität zu fördern und Barrieren zu entfernen, soll dem Leser die Möglichkeit zur 
Bewertung und Einordnung von ausländischen Abschlüssen und Qualifikationen gegeben werden. 
Zielgruppe des Bandes sind Universitäten, öffentliche Verwaltungen und andere, die für die 
Anerkennung von ausländischen Qualifikationen zuständig sind, zudem Politiker, Wissenschaftler, 
Studierende, Lehrer und sonstige Interessenten an tertiären Bildungssystemen in der Welt. 
Von den übrigen der nachgewiesenen Beiträge zum Themenbereich Internationale 
Hochschulkooperation und bilaterale Wissenschaftsbeziehungen beziehen sich viele auf die 
                                                                                                                                                        
Studiensituation und Studienperspektiven, Aufenthalts- und Arbeitserlaubnis und Benachteiligung/Diskriminierung inner- 
und außerhalb der Universität. 
41 Vgl. F114; ROSEN, 1997, 53. 
42 Diese umfassen wichtige Strukturen und Institutionen, Studienangebote, Unterrichtssprachen, Studiendauer und -verlauf 
nach Abschlüssen und Fachgebieten, mögliche akademische sowie berufliche Abschlüsse und Qualifikationen, 
Benotungsskalen, Zugangsvoraussetzungen mit verschiedenen Bildungsniveaus, Zugangsmodalitäten und 
Stipendienangebote für ausländische Studierende, Erklärung des länderspezifischen Fachvokabulars in Englisch, 
weiterführende Informationsquellen. 
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Wissenschaftsbeziehungen zwischen der EU bzw. Deutschland und den Staaten Mittel- und 
Osteuropas oder den Nachfolgestaaten der Sowjetunion, da sich in diesen Ländern die Transformation 
des Hochschulwesens in vollem Gange befindet und sich die Mitgliedstaaten der EU, besonders auch 
Deutschland, in großem Maße bei der Neustrukturierung der Hochschulsysteme in den ehemaligen 
Ostblockstaaten engagieren. Ausdruck davon ist unter anderem das TEMPUS-Programm der EU, das 
1990 mit dem Ziel begonnen wurde, auf dem Weg der mittel- und osteuropäischen Partnerländer zur 
Marktwirtschaft Reformen im Hochschulsektors zu unterstützen. Als Grundlage dieser 
Zusammenarbeit waren von Anfang an die Kooperation zwischen den EU-Mitgliedsstaaten, anderen 
G24-Staaten und den Partnerländern in MOE in Hinblick auf Wissenstransfer, infrastrukturelle Hilfen, 
strukturelle und curriculare Entwicklungen und die Mobilität von Studierenden und Wissenschaftlern 
vorgesehen.
43
 Die ersten sechs Jahre des TEMPUS-Programmes wurden von Mitarbeitern des 
Wissenschaftlichen Zentrums für Berufs- und Hochschulforschung in Kassel einer umfassenden 
Evaluierung unterzogen. Diese ist 1997 in Form eines Buches mit dem Titel “Integrating Europe 
through Co-operation among universities. The Experiences of the TEMPUS Programme” 
erschienen.
44
 Darüber hinaus geben mehrere Publikationen der Europäischen Kommission – allerdings 
weniger ausführlich - Einblicke in verschiedene Phasen und Aspekte des TEMPUS-Programmes.
45
 
Ein düsteres Bild von der derzeitigen Situation der deutsch-russischen Hochschulkooperation zeichnen 
EIMERMACHER/HARTMANN (1996), die zu diesem Thema eine Sammlung zahlreicher 
Erfahrungsberichte herausgegeben und dazu zwei einleitenden Überblicksartikeln verfaßt haben.
46
 
Den Erfahrungsberichten zufolge, die 1996 von Vertretern verschiedener Fachgebiete - zum Teil in 
Form emotional geprägter und sehr persönlicher Erlebnisberichte - verfaßt wurden und zahlreiche 
Kooperationsmodelle auf der Basis verschiedener Förderprogramme in unterschiedlichen Regionen 
Rußlands schildern, gehören die folgenden Aspekte zu den Hauptschwierigkeiten der Kooperation, 
wobei diese zu verschiedenen Zeitpunkten und in verschiedenen Regionen von den Autoren zum Teil 
sehr unterschiedlich wahrgenommen und bewertet wurden: technische Kommunikationsprobleme, 
Verständigungsschwierigkeiten durch hierarchisch gegliederte und damit schwerfällige 
Entscheidungswege, Kompetenzgerangel und teilweise manipulierte Informationen auf russischer 
Seite, langwierige Visaerteilungen auf beiden Seiten, überzogene finanzielle und 
humanressourcenbezogene Erwartungen auf der russischen, ein hoher nicht honorierter 
Verwaltungsaufwand auf der Seite des deutschen Partners, die Angst der russischen 
Kooperationspartner, bei einer zu engen Kooperation im Falle eines politischen Machtwechsels die 
eigene Zukunft zu gefährden, naive Vorstellungen sowie missionarischer Überschwang auf westlicher 
Seite. Dem gegenüber stehen positive Erfahrungen wie das permanente Bemühen beider Seiten um die 
Schaffung optimaler Arbeitsbedingungen und das Entstehen persönlicher freundschaftlicher 
Beziehungen. Besonders erfolgreich scheinen Projekte zu sein, bei denen das erste Interesse von 
russischer Seite ausgeht, die in Städtepartnerschaften eingebettet sind oder die von einem intern 
zwischen den direkten Kooperationspartnern geschlossenen Vertrag gestützt werden, der die 
Eckpunkte der Zusammenarbeit in inhaltlicher, organisatorischer und zeitlicher Hinsicht fixiert.  
                                                 
43 Vgl. KEHM et al., 1997, 315. 
44 Vgl. F69. 
45 Vgl. F175, F176, F178. 
46 Vgl. F31. HARTMANN (1996, 22) skizziert beispielsweise die gegenwärtigen deutsch-russischen Beziehungen mit dem 
Bild einer doppelten Einbahnstraße: West-Ost-Transfer von Know-How und Geld sowie reger Ost-West-Reiseverkehr, aber 
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In den Erfahrungsberichten werden die Gründe für das Scheitern mancher Initiativen deutlich und 
kommt das bisher Geleistete zum Ausdruck, das - wie die Herausgeber betonen – angesichts der 
großen Hürden uneingeschränkte Anerkennung verdient.
47
 Die Lektüre der von 
EIMERMACHER/HARTMANN (1996) herausgegebenen Publikation zur deutsch-russischen 
Hochschulkooperation ist nicht nur empfehlenswert, um die eigenen Erwartungen an ähnliche 
Vorhaben auf ein realistisches Maß zu stutzen, sondern auch, um bei der Vorbereitung für eigene 
Projekte von einem reichen Erfahrungsschatz profitieren zu können. Wer sich genauer über den 
derzeitigen Wissenstand bezüglich des Hochschulsystems in Rußland informieren möchte, sei auf die 
Zusammenstellung von Zeitungsartikeln verwiesen, die EIMERMACHER/LAß (1997) unter dem 
Titel “Transformation von Hochschulen und Wissenschaftsbetrieb: Westliche Sichtweisen auf den 
Umbruch in Rußland” herausgegeben haben.48 Analog zu der zuvor besprochenen Publikation ist den 
gesammelten Texten ein einleitender Überblicksartikel von Karl Eimermacher vorangestellt. 
Ebenfalls viele Erfahrungen, aber in der Zusammenarbeit mit Rußland und mit Osteuropa und zudem 
auf die deutschen Fachhochschulen beschränkt, enthält der 1996 erschienene Band “Stand und 
Perspektiven der Zusammenarbeit deutscher Fachhochschulen mit Hochschulen in Ostmittel-, 
Südosteuropa und der Gemeinschaft Unabhängiger Staaten beim Aufbau von 
Fachhochschulstudiengängen”, der die Ergebnisse eines Koordinierungsgesprächs dokumentiert, zu 
dem die HRK Vertreter deutscher Fachhochschulen, Ministerien und Wissenschaftsorganisationen, die 
in diesem Bereich aktiv mitarbeiten, eingeladen hatte.
49
 Ziel des Gespräches war, einen Einblick in die 
Art und die Intensität der Kontakte und die Art der Studiengänge, die mit Unterstützung deutscher 
Fachhochschulen aufgebaut werden, zu erhalten, die neuen oder reorganisierten Studiengänge mit 
Fachhochschulstudiengängen in Deutschland zu vergleichen und die Gründe zum Aufbau von 
fachhochschulähnlichen Studiengängen sowie länder- sowie fachspezifische Probleme aufzudecken. 
Zu den Ergebnissen gehört, daß sich die hohen Erwartungen an eine Transferierbarkeit des 
Fachhochschulmodells in Richtung Osteuropa, die zu Beginn der 1990er Jahre bestanden, kaum erfüllt 
haben, obgleich die Kooperationen der Fachhochschulen mit osteuropäischen Partnern bei der 
Hochschul- und Curriculumsreform sehr intensiv und vielfältig sind. Die Mehrheit der Hochschulen 
möchte aus Prestigegründen nicht auf den Status Universität verzichten und bevorzugt daher eine 
Integration fachhochschulähnlicher Studiengänge. Das Gesamtkonzept wird nur in Ungarn, Lettland 
und Polen ansatzweise umgesetzt. Ein thematisch ähnlich ausgerichteter Bericht ist von der HRK 1997 
zum Thema “Stand und Perspektiven der Zusammenarbeit mit Hochschulen und 
Wissenschaftseinrichtungen in Armenien, Aserbaudschan, Georgien, Kasachstan, Kirigisten, 
Tadschikistan, Turkmenistan und Usbekistan” verfaßt worden.50 
                                                                                                                                                        
nicht umgekehrt. 
47 Besonders informativ und lesenswert ist der Artikel von Stephan Merl zu einem umfangreichen TEMPUS/TACIS-Projekt 
der Universitäten Bielefeld und Exeter, dem Frederiksberg Seminarium in Kopenhagen und der Pädagogischen Universität 
Jaroslavl, das Hilfe bei der Reform der Geschichtslehrerausbildung in Rußland leisten möchte. Der Autor beschreibt den 
Entstehungszusammenhang und die Ziele der insgesamt recht erfolgreichen Zusammenarbeit, stellt einzelne 
Tätigkeitsbereiche der Projektarbeit vor und geht dabei auf spezielle Probleme und Fortschritte anhand anschaulicher 
Beispiele ein, die ein breites Spektrum an positiven und negativen Erfahrungen abdecken. 
48 Vgl. F140. 
49 Vgl. F126. 
50 Vgl. F125. 
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2.4 Perspektiven von Ländern und Institutionen, insbesondere von Entwicklungsländern  
Wegen der aktuellen Transformationsprozesse in Mittel- und Osteuropa besteht die Gefahr, daß 
Beziehungen zu anderen Ländergruppen, wie den Entwicklungsländern, in den Hintergrund rücken. 
Aber gerade zu internationalen Wissenschaftsbeziehungen aus Entwicklungsländerperspektive sind in 
der Bibliographie des vorliegenden Literaturdienstes mehrere Neuerscheinungen enthalten. Sie 
beziehen sich auf Forschungsförderung in Afrika, auf Fragen der Studienförderung, des 
Wissenschaftstransfers und der Reintegration in Entwicklungsländern, auf die 
Wissenschaftskooperation zwischen Industrie- und Entwicklungsländern und auf Brain-Drain-Effekte 
in Lateinamerika und Afrika.
51
 
Während man in Deutschland über eine scheinbar abnehmenden Attraktivität der Hochschulen für 
ausländische Studierende lamentiert, stellt sich den meisten lateinamerikanischen Ländern ein 
ähnliches, aber wesentlich schwerwiegenderes, da existentielles Problem: die eigenen Wissenschaftler 
folgen vermehrt dem Ruf attraktiver ausländischer Hochschulen und kehren den heimischen für immer 
den Rücken. In einem Themenheft der DUZ wird dieser “Exodus der besten Köpfe” in mehreren 
Artikeln dokumentiert und kommentiert.
52
 Mexikanische Doktoranden begründen diese Entwicklung 
unter anderem mit den folgenden Mängeln des Hochschulsystems: “Abkapselung vom 
wissenschaftlichen Mainstream, schlechte Vergütung des Personals, obsolete Machtstrukturen, 
mangelnde soziale Anerkennung und hohe Akademikerarbeitslosigkeit”.53 Als Vorschlag zur Abhilfe 
gibt Cletus Gregor Barié eine Ansicht der schwedischen Wissenschaftlerin Berit Olsson wieder, wenn 
er feststellt, daß “Investitionen der Industrieländer in die Hochschulen der Dritten Welt das beste 
Mittel [seien], den Teufelskreis des brain drain zu durchbrechen”.54 
2.5 Internationalisierung des Studiums 
Angesichts steigender Studierendenzahlen bleiben in vielen Ländern die Anteile der immobilen 
Studierenden trotz einer Zunahme der international mobilen Studierenden annähernd konstant – in den 
OECD-Staaten auf einem Niveau von 5 bis 10%.
55
 Da aber internationale Erfahrung und der Erwerb 
interkultureller Kompetenz gegen Ende des 20. Jahrhunderts für den akademischen Nachwuchs einen 
zunehmend hohen Stellenwert erhalten, kann sich die Internationalisierung der Hochschulen nicht 
allein auf die Mobilität von Studierenden und Wissenschaftlern stützen, sondern muß zunehmend die 
Curriculumsentwicklung einbeziehen, um möglichst viele Studierende zu erreichen.
56
 In diesen 
Kontext ordnet sich eine Studie des OECD Centre for Educational Research and Innovation (CERI) 
ein, die sich mit den Auswirkungen der sich verändernden internationalen Rahmenbedingungen und 
Anforderungen auf Programme und Strukturen des tertiären Bildungssektors befaßt. Die wichtigsten 
Ergebnisse eines der begleitenden Seminare (Den Haag, Nov./Dez. 1995) wurden 1996 unter dem 
Titel “Internationalisation of Higher Education” vorgelegt. 57  Douglas M. Windham faßt aus 
OECD-Perspektive die Vorträge des Seminars und die Berichte der Arbeitsgruppen zusammen, die 
                                                 
51 Zur Forschungsförderung in Afrika vgl. F96; Entwicklungsländer-Fragen: F55, F57, F78, F93; Wissenschaftskooperation 
zwischen Industrie- und Entwicklungsländern: F111, F124; Brain-Drain-Effekte: Lateinamerika: F90, Afrika: F26. 
52 Vgl. F90. 
53 BARIÉ, 1997, 9. 
54 BARIÉ, 1997, 10. 
55 Vgl. WINDHAM, 1996, 9. 
56 Vgl. WINDHAM, 1996, 7. 
57 Vgl. F74. 
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dazu beitragen, die Anforderungen des neuen internationalen Rahmens einschätzen zu können, das 
bisher Erreichte und das zukünftige Potential einer Internationalisierung der tertiären Bildung 
aufzuzeigen und unter den bisherigen Ansätzen solche zu identifizieren, mit denen den neuen 
internationalen Anforderungen erfolgreich zu begegnen ist. Hervorzuheben unter der großen Vielfalt 
von Aufgabengebieten, in denen die OECD und andere Institutionen in Zukunft tätig werden sollten, 
ist die Notwendigkeit von Forschung zu einem geeigneten Rahmenkonzept, mit dem die verschiedene 
Arten, Bedingungen und Konsequenzen der Internationalisierung zu erfassen sind. Als wesentlich - 
und dies steht stellvertretend für den Fortschritt der Forschung zur Internationalisierung im 
Hochschulwesen - wird dabei die Unterscheidung zwischen studentischer Mobilität und der Mobilität 
des Curriculums gesehen.
58
 Je nach Interesse können in der Publikation einzelne Aspekte anhand drei 
ausführlicher Beiträge vertieft werden, die sich mit Voraussetzungen, Entwicklungen und Effekten 
internationalisierter Curricula befassen.
59
 
2.6 Standortdebatte 
Abschließend wird die aktuelle Diskussion um die Attraktivität des Wissenschaftsstandortes 
Deutschland für ausländische Studierende und Wissenschaftler noch einmal aufgegriffen: Die jüngsten 
Beiträge zu dieser Standortdebatte zeigen, daß gegen Ende des 20. Jahrhunderts eine breite 
Öffentlichkeit grundlegende strukturelle Veränderungen im deutschen Hochschulwesen fordert, die 
auf eine stärkere Internationalisierung der tertiären Bildungsinstitutionen abzielt.
60
 Verschärft wird die 
Diskussion dadurch, daß die notwendigen Reformen mit immer weniger finanziellen Ressourcen 
durchgeführt werden müssen, obgleich die Bundesrepublik Deutschland der OECD-Bildungsstatistik 
zufolge bei den Bildungsausgaben ohnehin einen hinteren Rang unter den Industrieländern belegt.
61
 
Als Ansatzpunkte zur Verbesserung der Bedingungen für ausländische Studierende und Wissenschaftler sind die 
folgenden Bereiche Bestandteil einer kontrovers geführten Diskussion: Ausländerrecht, Sprachhürden, 
vermehrtes Angebot englischsprachiger Lehrveranstaltungen, Qualität der Beratung vor und während des 
Studiums, Unübersichtlichkeit von Studiengängen und Prüfungsordnungen, Bewältigung des Massenbetriebs, 
lange Studienzeiten, Einführung von Zwischenabschlüssen, Anerkennung deutscher Hochschulabschlüsse im 
Ausland, schwindende staatliche Finanzaufwendungen für Bildung und Forschung, Stärkung der 
Hochschulautonomie und vermehrter Wettbewerb unter den deutschen Hochschulen mit den Stichworten 
Schwerpunktbildung, Leistungstransparenz und Hochschulmarketing, leistungs- und belastungsgerechter 
Mittelzuweisung, Studiengebühren sowie Auswahlmöglichkeiten der Studierenden durch die Hochschulen und 
umgekehrt. 
Eine prägnante Zusammenfassung der gesamten Problematik gibt GRIES (1997), der u.a. den 
aufgeführten Defiziten einige Vorteile des deutschen Hochschulwesens für ausländische Studierende 
und Wissenschaftler gegenüberstellt, darunter der weiterhin hohe und international anerkannte Stand 
der Forschung oder zahlreiche attraktive Förderangebote von unabhängigen Mittlerorganisationen.
62
 
Auch in anderen Darstellungen und Diskussionen wird der im internationalen Vergleich unverändert 
hohe Standard der deutschen Forschung betont und explizit aus der kritischen Betrachtung 
                                                 
58 Vgl. WINDHAM, 1996, 26. 
59 Die drei Beiträge lauten: “Internationalising the Curriculum in Higher Education” (Marijk van der Wende); “Progress 
Report on Financing and Effects of Internationalised Teaching an Learning” (David Throsby); “Stakeholder Views in North 
America” (John Mallea). Ein wichtiger Aspekt der Zusammenfassung bezieht sich auf regionale Perspektiven der 
Internationalisierung und damit einhergehende Probleme, die von Vertretern der drei großen OECD-Regionen Nordamerika, 
Europa und Asien vorgetragen wurden (vgl. WINDHAM, 1996, 10ff.). 
60 Vgl. FRITZ-VANNAHME, 1997; HERZOG, 1997; HRK, 1997. 
61 Vgl. ERICHSEN, 1997, 12; KARISCH, 1998, 1. 
62 Vgl. F58; GRIES, 1997, 640. 
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herausgenommen. Dennoch gibt es verschiedene Warnsignale für potentielle zukünftige Probleme im 
Bereich der Forschung: Beispielsweise scheinen die Möglichkeiten zum Erlernen von Englisch als 
internationaler Wissenschaftssprache für ausländische Nachwuchswissenschaftler anderswo 
gegenwärtig deutlich besser zu sein als hierzulande,
63
 und der Präsident der Max-Planck-Gesellschaft 
beklagte zu Beginn des Jahres 1998 die im internationalen Vergleich geringen und scheinbar 
schwindenden finanziellen Aufwendungen des Staates für die Forschung.
64
 
In einen weiteren Kontext wird die Diskussion um die Attraktivität der deutschen Hochschulen von 
BODE (1997) eingeordnet, da er in dem Interview der ZfK die mangelnde Anziehungskraft 
Deutschlands nicht allein auf die Qualität der Hochschulen, sondern auf die Attraktivität des Landes 
insgesamt zurückführt, d.h. auf die Bedeutung der deutschen Sprache, die Präsenz Deutschlands in den 
Medien u.a.m.
65
 Mit dieser ganzheitlichen Sichtweise erweist sich die Problematik als weit über 
Hochschulreformen hinausgehend und ergibt sich ein Brückenschlag zu den Aspekten, die 
gegenwärtig in den Bereichen Auslandsgermanistik und Deutsch als Fremdsprache diskutiert werden – 
die Sprachbarriere gilt als der wichtigste Faktor, warum sich Studierende und junge Wissenschaftler 
anderer westeuropäischer Länder “unterdurchschnittlich häufig für eine temporäre Studien- und 
Forschungsphase in Deutschland” 66  entscheiden. In Hinblick auf die Situation im deutschen 
Hochschulwesen warnt BODE (1997) allerdings vor einer überspitzten negativen Außendarstellung, 
da die Diskussionen nicht pauschal für alle Fachbereiche und Institute zuträfen und in anderen Staaten 
- vor allem den attraktiven angelsächsischen Ländern - auch nur auf die führenden Institutionen 
hingewiesen würde. Um die deutschen Hochschulen international besser vermarkten zu können, 
fordert er den Mut zum Hochschulranking und die konsequente Entwicklung von wenigen 
Spitzenuniversitäten. 
Diese Forderungen wurden auch im Rahmen des Villa-Hügel-Gesprächs 1996 zur internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Hochschulen aufgestellt.
67
 Die ausführliche Dokumentation des 
vom Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft veranstalteten Villa-Hügel-Gesprächs 1996 stellt 
insgesamt eine wichtige Lektüre zur Vertiefung der Standortdebatte dar, zumal die bisher 
angesprochenen Aspekte aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet werden und divergente Ansichten 
in der Diskussion sehr deutlich werden. 
Die Diskussion um den Studien- und Wissenschaftsstandort Deutschland ist mittlerweile so weit 
fortgeschritten, daß von ersten Folgehandlungen berichtet werden kann. So wurde im Januar 1997 ein 
umfassendes “Aktionsprogramm des DAAD zur Förderung des Studiums von Ausländern an 
deutschen Hochschulen” vorgestellt, das aus einem Maßnahmenkatalog mit fünf Schwerpunkten 
besteht:
68
 Entwicklung und Förderung attraktiver Studienangebote für Ausländer, Verbesserung der 
Zulassungs- und Anerkennungspraxis, Erleichterung ausländerrechtlicher Rahmenbedingungen, Hilfen 
zur Bewältigung der sprachlichen Anforderungen (Deutsch als Fremdsprache) und verbesserte 
Informationen sowie Hochschulmarketing. In einem 12-seitigen Schreiben wird die große Vielfalt der 
Projekte erläutert, die unter den fünf Schwerpunkten kurz-, mittel- und langfristig vorgesehen ist. Zu 
                                                 
63 Vgl. BODE, 1997, 24. 
64 Vgl. KARISCH, 1998, 1. 
65 Vgl. F155. 
66 TEICHLER, 1996, 150. 
67 Vgl. F65. 
68 Vgl. F129. 
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den Kernpunkten gehören der Abbau von Sprachbarrieren durch mehr fremdsprachige Angebote sowie 
verschiedene Strategien zur Vermarktung der deutschen Hochschulen. Bei einzelnen Vorhaben des 
beispiellosen Aktionsprogramms bleibt zu hoffen, daß sie sich langfristig entwickeln und etablieren 
können und die ab 1997 zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel nicht nur für kurzfristige 
kosmetische Korrekturen des Systems wenig effektiv eingesetzt werden.
69
  
In Hinblick auf das internationale Engagement einzelner Hochschulen und Fachbereiche schlägt das 
Aktionsprogramm des DAAD vor, ein plausibles Indikatorensystem zu entwickeln, um langfristig den 
Grad der Internationalisierung zum Bestandteil aller Evaluierungsvorhaben zu machen, in denen die 
Qualität von Forschung und Lehre an deutschen Hochschulen bewertet wird. Darüber hinaus sollte 
nach Ansicht des DAAD das Kriterium der Internationalität auch bei der Vergabe von regulären 
Haushaltsmitteln berücksichtigt werden.
70
 So scheint der Weg zur Ausweitung internationaler 
Mobilität und internationaler Curricula an deutschen Hochschulen allmählich geebnet zu werden.  
                                                 
69  Auf der einen Seite ist es wichtig, besonders Mobilitätsprogramme, die sich in bestehende Curricula 
einordnen, so rasch wie möglich in Gang zu bringen. Aber wenn die Ausschreibung von neu aufzubauenden 
Auslandsorientierten Studiengängen und Studiengängen für ausländische Bachelors erst Ende 1996 erfolgt bzw. 
Anfang 1997 noch in Vorbereitung ist, Gelder aber bereits für das WS 1997/98 eingesetzt werden sollen, 
entstehen auf der anderen Seite auch Bedenken, ob mit diesen äußerst kurzen Planungsphasen die langfristig 
angestrebten Effekte erzielt werden können. 
70 Vgl. DAAD, 1997, 5. 
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Abkürzungen 
AvH  Alexander von Humboldt-Stiftung 
DAAD  Deutscher Akademischer Austauschdienst 
DaF  Deutsch als Fremdsprache 
Dtl.   Deutschland 
DUZ  Deutsche Universitätszeitschrift 
HCM  Human Capital Mobility(-Programm) 
HRK  Hochschulrektorenkonferenz 
Jh.  Jahrhundert 
MOE  Mittel- und Osteuropa 
MPG  Max-Planck-Gesellschaft 
rd.  rund 
u.  und 
UNESCO United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization 
WUS  World University Service (im genannten Fall Deutsches Komitee) 
z.B.  zum Beispiel 
ZfK  Zeitschrift für Kulturaustausch 
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